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Göttinger Sieben – unser Name geht auf sieben Göttinger Professoren zurück, die im 19.Jahrhundert Mut und Zivilcourage gegenüber dem König von Hannover zeigten und in deren Fußstapfen wir treten wollen.
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Eigentlich heiße ich Erwin Jannik Sapowski, aber alle nennen mich Kröte, weil Sapo auf Spanisch Kröte heißt. Ich lese gern Krimis, Comics und esse gern alles, was süß ist. Am liebsten Schokoriegel und Erdbeerkuchen.
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Ich bin Maike Bormann und bin schon viel in Deutschland herumgekommen, spiele Hockey und tausche gern Spielekonsole gegen spannende und geheimnisvolle Fälle. Auf meinen Hund Gustav, der uns mit seinem Spürsinn unterstützt, ist immer Verlass.
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Mein Name ist Xiaoli Qu, ich spiele Schlagzeug, mache Aikido und zeichne gern. Mein Vorname bedeutet auf Chinesisch „große Wirksamkeit“. Die versuche ich unter Beweis zu stellen.
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Ich bin Paul Benson und werde Würmchen genannt, weil ich kleiner, dünner und ein Jahr jünger als die anderen bin, denn ich habe mal ein Schuljahr übersprungen. Gern analysiere und recherchiere ich im Hintergrund.
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Ich, Jonas Specht, bin als bester Freund von Kröte natürlich immer mit von der Partie. Dass ich angeblich langzeitverknallt in Maike bin, ist nur ein… aber lassen wir das.
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Ich bin Lukas, Jonas‘ Bruder, der Älteste der Freunde. Ich passe auf die verrückte Truppe auf, damit sich der Blödsinn in Grenzen hält. Das gelingt mal mehr, mal weniger…


Jetzt geht‘s aber endlich zur Sache. Viel Spaß!
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Halt! Stopp! Ich bin nicht ganz unwichtig in der Geschichte. Ich bin die Oma von den beiden (Sport-)Assen Jonas und Lukas und habe hier mal wieder einen Gastauftritt.


So, jetzt geht es aber wirklich los.




Der erste Auftrag


»Nehmt ihr eigentlich auch Aufträge an?«, fragte Oma Paschonke und steckte ihr Handy zurück in ihre selbstgenähte Handtasche.


Ein leichtes Zucken am rechten Auge verriet, dass ihr das Sekunden zuvor geführte Telefonat mit ihrer Freundin sehr nahe gegangen war. Sie schob ihre Mundwinkel von links nach rechts und wieder zurück, dabei sah sie die Freunde Jonas, Kröte, Maike, Würmchen, Gustav und Lukas durch ihre große Brille prüfend an. »Bislang habt ihr eine Menge eigenartiger Fälle gelöst. Aber nehmt ihr auch Aufträge an?«


»Warum eigentlich nicht?«, fragte Jonas lässig auf einem Kaugummi kauend zurück. Sein Blick wechselte von Kröte, der Schokokekse knabberte, zu den anderen.


»Um was geht‘s denn?«, fragte Kröte und schob sich gleich noch einen Keks in den Mund.


»Das ist eigentlich ganz einfach«, meinte Oma Paschonke und zögerte dann ein wenig. »Aber irgendwie auch nicht.«


»So, so«, murmelte Kröte und knabberte weiter. »Hört sich eher kompliziert an.«


»Also, es geht um meine Freundin Trude. Sie konnte noch nie mit Geld umgehen. Sie ist so ein gutmütiger Mensch, dass immer wieder Leute versucht haben, ihr Geld abzuquatschen. Manche wollten, dass sie Geld spendet, dann wurde sie mehrfach dazu gedrängt nutzlose Dinge zu kaufen, ein andermal wurde sie gemein bestohlen …«


Jonas Miene verdunkelte sich.


»… jedenfalls hat ihr verstorbener Mann ihr für den Notfall Geld hinterlassen.«


Jonas sah seine Großmutter neugierig an. »Und jetzt ist so ein Notfall?«


»Ja, sie ist vor ein paar Wochen gestürzt und hat sich den Oberschenkel gebrochen.«


Kröte legte die Kekse beiseite und auch Gustav spitzte die Ohren.


»Sie wurde operiert und in eine Spezialklinik verlegt. Danach wurde sie in ein Pflegeheim abgeschoben.«


»Hat sie denn keine Kinder oder Enkelkinder?«


Oma Paschonke schüttelte den Kopf. »Im Heim muss sie nun ihre teuren Behandlungen und Anwendungen zum Teil selbst bezahlen, da die Krankenkasse nicht alle Kosten übernimmt.«


»Und jetzt braucht sie das Geld, das ihr Mann ihr hinterlassen hat?«, mutmaßte Kröte und biss erneut in einen Keks.


»Du sagst es.«


»Wo hat er es denn deponiert?«, fragte Jonas. »Kann sie es wegen ihres gebrochenen Beins nicht selbst holen?«


»Tja, genau das ist das Problem.« Oma Paschonke lehnte sich auf dem Sofa zurück. Dann faltete sie die Hände und legte sie in den Schoß. »Sie weiß nicht, wo es sich befindet. Sie ist sich jedoch ganz sicher, dass es sich nicht im Haus befindet. Es ist also weder im Kopfkissen eingenäht, noch in der Tiefkühltruhe versteckt, einen Safe besitzt sie auch nicht.«


»Und wo sollen wir anfangen zu suchen?«, fragte Jonas.


Oma Paschonke presste ihre Lippen zusammen. Dann sagte sie leise: »Das ist es ja.«


»Gibt es keinen Hinweis?«, fragte Maike. »Ein Testament oder einen Brief?«


»Hat ihr Mann das Geld vielleicht im Garten versteckt oder unter der Regentonne vergraben?«, überlegte Würmchen.


Oma Paschonke zuckte mit den Schultern. »Trude kann sich nicht daran erinnern. Ursprünglich war ein Notar mit der Sache betraut, den ihr Mann gut kannte. Er hat für sie das Geld verwahrt. Jedenfalls hat ihr Mann das wohl so gesagt.«


»Und dieser Notar hat das Geld genommen und ist damit abgehauen?«, mutmaßte Lukas und goss sich Limonade nach.


Oma Paschonke schüttelte geheimnisvoll den Kopf. »Der Mann hat Trude einen verschlossenen Briefumschlag gegeben, mit einem leeren Zettel drin.


»Mit einem leeren Zettel?«, fragte Lukas. »Was soll das denn?«


Oma Paschonke guckte ratlos und zuckte schon wieder mit den Achseln.


Kröte schluckte seinen Keks herunter. »War das alles?«


»Es waren noch ein Krümel und ein paar Fusseln drin.«


»Ein leerer Zettel und Fusseln?«, wiederholte Maike ungläubig.


»Ja, so hat sie mir das vor zwei Minuten erzählt.«


»Ich finde, wir könnten uns die Geschichte ja mal komplett anhören, oder?«, fragte Maike in die Runde. Die anderen nickten.


»Oma, kannst du uns noch etwas über Trudes Mann erzählen?«, fragte Jonas.


»Ich habe Werner nur ein paar Mal gesehen. Manchmal war er etwas merkwürdig. Er war ein hohes Tier in einer Bank und ging einmal die Woche zu so einem Herrenabend, zu dem Frauen keinen Zutritt haben. Eigentlich war er sehr lebenslustig, aber auch ständig misstrauisch. Er hatte Bedenken, dass Trude sein Geld unsinnig ausgeben oder den falschen Leuten geben könnte. Was Geld angeht, war er sehr vorsichtig.«


»Vermutlich hat er sich das während seiner Arbeit bei der Bank angewöhnt«, sagte Lukas. »Vielleicht hat er in seinem Berufsleben dort viele Menschen getroffen, die ihr Geld für sinnlose Dinge ausgegeben haben und als sie es wirklich brauchten, plötzlich nichts mehr hatten.«


»Wahrscheinlich«, nickte Oma Paschonke.


»Und was hat es mit diesen Herrenabenden auf sich?«, fragte Jonas.


»Diese und andere Fragen könnt ihr Trude stellen, wenn wir sie morgen gemeinsam besuchen«, sagte Oma Paschonke zum Abschluss.




Im Altenwohnheim


»Meine beiden Enkelsöhne Lukas und Jonas kennst du ja.« Oma Paschonke zeigte auf die beiden Brüder, dann wanderte ihre ausgestreckte Hand weiter. »Und das sind ihre Freude Erwin, Maike und Paul.«


Die Schüler schüttelten Trude nacheinander die Hand. »Da ist ja noch jemand«, staunte Trude, als sie Gustav entdeckte, der aus Maikes Rucksack schielte. Hier in Trudes Zimmer bestand keine Gefahr mehr, von einer Pflegekraft entdeckt zu werden. Schnell humpelte Trude zum Schrank, holte Butterkekse heraus und fütterte Gustav, der mit dem Schwanz wedelte und sofort mit ihr Freundschaft schloss.


»Schön, dass ihr kommen konntet«, sagte Trude, »nehmt doch erst einmal Platz. Es ist hier zwar nicht sehr geräumig, aber für ein paar Wochen wird es wohl gehen.«


Während sie sich an den gedeckten grünen Marmortisch setzten, goss Trude allen Gläser mit Wasser und Apfelsaft ein. Inzwischen verteilte Oma Paschonke die mitgebrachten Kuchenstücke vom Bäcker auf die Teller.


»Marianne erzählt mir immer von euren Abenteuern. Und die Zeitungsberichte über euch clevere Detektive lese ich natürlich auch.«


»Danke«, sagte Kröte etwas verschämt. »Wie können wir Ihnen denn weiterhelfen?«


»Mein verstorbener Mann hat mir diesen Umschlag hinterlassen.«


Trude kramte einen weißen Briefumschlag hervor. »Als ob er es geahnt hätte, dass ich jetzt das Geld benötige. Hier, guckt mal.


Auf der Vorderseite steht: Für Trude an meinem 10. Todestag. Der war gestern. Alles was ich darin fand … aber seht selbst.« Kröte öffnete den Umschlag und zog einen weißen, leeren Zettel, einen roten Faden und ein trockenes, graues Etwas heraus, das noch nicht einmal einen halben Zentimeter groß war. Er legte alles auf einen Teller.


»Das sieht mir eher nach Abfall aus«, meinte Jonas und beugte sich über die eigenartigen Gegenstände.
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Trude nickte. »Das ist alles, was ich bekommen habe. Ein mit meinem Mann befreundeter Rechtsanwalt gab mir den verschlossenen Umschlag.«


»Ich fürchte, dieser Mann hat sich einen Scherz mit Ihnen erlaubt«, sagte Lukas.


»Allerdings einen sehr üblen Scherz«, ergänzte Jonas und sah Trude traurig an.


Trude zuckte unsicher mit den Schultern und lächelte verlegen.


In den vielen Falten ihres Gesichtes spiegelte sich ihre große Lebenserfahrung wider, nur offenbar nicht was den Umgang mit Geld anging. Mit ihren weißen, leicht gelockten Haaren und einer rot geblümten Bluse wirkte die zierliche Dame höflich und zurückhaltend.


»Könnte es sein, dass der Umschlag geöffnet wurde, der Mann das Geld herausgenommen und den Umschlag anschließend wieder zugeklebt hat?«, fragte Jonas.


»Das ist nicht ausgeschlossen. Aber Dr. Bode ist ein langjähriger Freund meines Mannes. Sie kannten sich aus der Loge. Der hätte es nicht gewagt, mich zu bestehlen.«


»Aus der Loge?«, fragte Jonas. »Was ist denn das?«


»Mein Mann war Mitglied einer Freimaurerloge. Das ist ein Club, bei dem nur Männer Zutritt haben und der sich für soziale Zwecke einsetzt.«


»Nur Männer?«


»Ja, es gibt aber auch Logen, die nur für Frauen zugelassen sind.«


»War der Umschlag fest verschlossen, als Sie ihn bekommen haben?«, fragte Jonas.


»Ja, und das rote Siegel mit dem Stempel der Loge war nicht gebrochen.«


Kröte griff nach dem Umschlag und drehte ihn um. Das Siegel, das in roten Wachs gedrückt worden war, war unbeschädigt. Es zeigte ein großes F mit einem Punkt dahinter und ein Pferd, das von rechts nach links sprang. »Friedrich zum weißen Pferde«, ergänzte Trude.


»So heißt die Loge. Dort war er lange Zeit Meister vom Stuhl, also quasi Vorsitzender der Loge.«


Kröte untersuchte den Umschlag genauer. Trude hatte ihn mit einem scharfen Gegenstand, vermutlich einem Brieföffner, feinsäuberlich aufgeschlitzt. »Mit Wasserdampf ist der Umschlag jedenfalls nicht aufgemacht worden«, erkannte er fachmännisch.


»Ist das die Handschrift Ihres verstorbenen Mannes?«


Trude nickte. »Hundertprozentig.«


»Nehmen wir also mal an, dass Ihr Mann Ihnen diese drei Gegenstände wirklich zukommen lassen wollte. Was hätte er wohl damit bezwecken wollen?«


Trude sah die Freunde ratlos an. »Das weiß ich eben nicht. Er interessierte sich immer für geheimnisvolle Schriften, Rätsel und Mysterien. Vielleicht hat er deshalb so ein Rätsel daraus gemacht.«


»Aber er musste doch damit rechnen, dass Sie diese Gegenstände gar nicht miteinander in Verbindungen bringen können«, überlegte Kröte.


Trude zuckte mit den Schultern. »Kurz vor seinem Tod war er manchmal auch schon etwas tüdelig.«


»Und konnte Ihnen der Rechtsanwalt auch nichts dazu sagen?«, fragte Maike.


»Er beteuerte, dass er keine Ahnung hatte, was all die Jahre in dem Umschlag geschlummert hat.«


»Das ist echt ein schwieriges Rätsel«, erwiderte Maike und betrachtete den kleinen grauen Krümel. »Sieht aus wie eine alte geschrumpfte Tablette.«


»Was für eine Tablette?«, fragte Jonas und sah auf den Teller. »Ach, das Ding da. Meinst du es gehört zum Rätsel dazu?«


Maike zuckte mit den Achseln. »Es war schließlich auch im verschlossenen Umschlag.«


»Lass mal sehen.« Jonas legte den kleinen harten Gegenstand auf seinen Teelöffel.


»Zum Zeitunglesen nehme ich immer eine Lupe, die hole ich mal her«, sagte Trude und zog am obersten Griff der Schreibtischschubladen.


Gemeinsam sahen sie sich den seltsamen harten Krümel an. Jonas drückte vorsichtig mit einer Kuchengabel darauf. »Keine Ahnung, was das ist. Wir brauchen wohl ein Mikroskop.«


Kröte nahm das Ding hoch und hielt es sich dicht vors Auge. »Lässt sich echt nicht erkennen.«


»Ich kann auch nichts erkennen«, meinte Maike mit prüfendem Blick.


»Nimm das Ding doch mal in den Mund und lutsch es. Vielleicht ist es ein uraltes Kaugummi«, schlug Jonas vor.


Maike verzog angewidert ihr Gesicht. »Das ist ja mal wieder ein richtig leckerer Vorschlag von dir!«


Lukas sah sich nach einem spitzen Gegenstand um und fand ihn überraschenderweise auf der Fensterbank. »Darf ich da mal mit der Spitze dieses Zirkels hineinstechen?«


»Kein Problem«, sagte Trude. »Nur zu! Aber verletze dich nicht!«


Lukas drückte die Spitze des Zeichengerätes in den Gegenstand, bis er ihn aufspießen konnte.


»Und?« fragte Kröte.


»Tja, es kommt keine Flüssigkeit heraus.« Lukas reichte den Zirkel weiter.


»Das Ding lag ja auch mindestens zehn Jahre in dem Umschlag«, meinte Kröte.


Dann hielt Jonas den trockenen Krümel ins Licht. »Ich weiß es auch nicht.«


»Weiß ist das richtige Stichwort!«, fiel Würmchen ein. »Wir müssen Herrn Weiß fragen. Der muss das Ding untersuchen.«


»Wer ist denn Herr Weiß?«, wollte Trude wissen.


»Herr Weiß ist Chemielaborant und leitet das Göttinger Forschungsinstitut im Windausweg.«


»Seid ihr sicher, dass der komische Krümel mit der Nachricht meines Mannes an mich zu tun hat?« Trude sah in nachdenkliche Gesichter.


Die kurze Stille wurde durch ein Geräusch unterbrochen. Offensichtlich war vor der Tür etwas umgefallen. Gustav bellte einmal kurz. Das Zeichen, dass sich jemand in der Nähe befand.


»Da ist die Tür wohl aufgegangen. Bitte schließt sie«, flüsterte Trude. Lautlos stand Lukas auf und schlich zur Tür. Bevor er sie erreicht hatte, hörten sie, wie sich Schritte schnell entfernten.


Hastig riss er die Tür auf und blickte auf den Flur, aber er konnte niemanden mehr sehen.


»Ich habe euch doch gesagt, dass die Wände hier Ohren haben«, sagte Trude, als er an den Tisch zurückkam.


»Da wollte jemand offensichtlich wissen, was wir besprechen«, stellte Kröte fest.


Trude nickte. »In so einem Pflegeheim ist jede Abwechslung sehr spannend. Man kann hier keine Geheimnisse für sich behalten.


Und euch kennen die Bewohner nicht.«


»Schade, dass ich nicht gesehen habe, wer das war. Aber die neugierige Person hat nur mitbekommen, dass wir vor einem Rätsel stehen«, sagte Lukas.


»Und damit kann keiner was anfangen«, fügte Maike hinzu.


»Den Krümel nehmen wir jedenfalls mal mit«, meinte Jonas.


»Braucht ihr das Papier auch?«, fragte Trude.


Lukas sah sich den Zettel noch einmal an. »Ich glaube nicht, oder?«


»Ich wüsste nicht weshalb«, stimmte Kröte zu. »Aber irgendwie scheint es ja wichtig zu sein. Brauchen Sie das Blatt?«


Trude schüttelte den Kopf. »Es steht ja nichts drauf. Was soll ich also damit?«


»Vielleicht fällt Ihnen ja noch etwas ein«, sagte Maike und reichte das Papier an Trude weiter. »Wir kümmern uns erst einmal um den Krümel.«


Kröte nickte. »Dann stecke ich Krümel und Fussel in den Umschlag und nehme beides mit.«


»Macht ruhig. Nehmt den Kram mit«, sagte Trude etwas traurig.


»Ihr wart meine letzte Hoffnung … «


»Könnten Sie uns vielleicht noch etwas mehr über Ihren Mann erzählen?«, fragte Maike. »Vielleicht kommen wir so dem Geheimnis auf die Spur.«


Trude nickte. »Früher war er Bankdirektor. Wir sind gemeinsam viel in der Welt herumgereist. Zunächst wohnten wir in Göttingen, später in Hannover und zum Schluss in Northeim. Er hatte überall Freunde. Er war Logenmeister bei den Freimaurern, aber das hatte ich ja schon erzählt …«


»Könnten Sie vielleicht von seinen Freunden aus dem Club etwas über das Rätsel erfahren?«


»Das glaube ich kaum«, sagte Trude. »Die Mitglieder sind sehr nett, aber es handelt sich auch um einen sehr diskreten Kreis.«


Für einen Moment schwieg sie, während ihre Gedanken in alten Erinnerungen schwelgten. »Ja, das kann man so sagen.«


Plötzlich sah Oma Paschonke zur Uhr. »Trude, du, wir müssen los. In fünf Minuten bekommst du dein Essen. Vielen Dank für deine Gastfreundschaft.«


»Gern geschehen. Vielen Dank für euren Besuch.« Die Freunde nickten ihr zu: »Das ist doch selbstverständlich.«


»Können wir noch etwas für dich tun?«, fragte Oma Paschonke.


Trude überlegte kurz. »Du könntest in den nächsten Tagen bei mir zu Hause einmal die Blumen gießen, falls sie überlebt haben«, sagte sie schließlich. » Und nach der Post müsste auch mal geguckt werden.«


»Wenn es sonst nichts ist«, winkte Oma Paschonke ab. »Das können wir auf der Rückfahrt gleich erledigen. Oder?« Sie sah die Freunde an.


»Klar, erledigen wir auf der Rückfahrt«, stimmte Jonas zu. Da knuffte ihn Würmchen in die Seite. »Lass uns das morgen machen und heute lieber noch zu Herrn Weiß fahren, bevor es zu spät ist.


Der macht zwar immer erst nachts Feierabend, aber das Institut schließt schon um 17 Uhr.«


»Das mit den Blumen eilt auch nicht«, sagte Trude.


Oma Paschonke zwinkerte ihr zu. »Dann erledige ich das morgen, bevor ich dich wieder besuche.«


Mit einem Lächeln auf den Lippen reichte Trude ihr den Schlüsselbund. »Vielen Dank!«


»Bis morgen!«




Bei Dr. Weiß im Labor


Dreißig Minuten später hetzten Würmchen und Kröte eine Treppe hoch. Dr. Weiß sah genauso aus wie man sich einen Laboranten vorstellt. Er stand hinter einem kleinen Tisch und sah konzentriert durch ein Mikroskop. Während er sich mit der rechten Hand Notizen machte, schob er mit der linken das Deckglas, das rechteckige Glasplättchen auf das er sah, ganz vorsichtig hin und her. Seine auf den Kopf geschobene Brille schien sich in den zerzausten Haaren verfangen zu haben. Er blickte nicht auf, als die Jungen den Raum betraten.


»Nehmen Sie den Müll einfach mit«, sagte er. »Wir haben alles in den Eimer geworfen. Nur die Metalle links bitte liegenlassen.«


»Herr Weiß«, sagte Kröte. »Dürfen wir Sie bitte kurz stören?«


»Zu spät«, erwiderte Dr. Weiß. »Ihr stört ja schon. Guckt euch das mal an. So eine schöne Zellkultur habe ich lange nicht gesehen.«


»Was ist das denn?« Würmchen blickte durch das Mikroskop.


»Sieht aus wie ein Bakterium.«


»Korrekt. Es ist der Bacillus thuringiensis israelensis«, sagte Herr Weiß stolz. »Er ist eine Unterart des Bakteriums Bacillus thuringiensis, das zur Schädlingsbekämpfung eingesetzt wird. Er wurde von einem Wissenschaftler bei der Untersuchung von Pfützen in der Negev-Wüste entdeckt.«


»Aha«, sagte Kröte. »Ist der gefährlich?«


»Das kommt darauf an für wen«, sagte Herr Weiß und lachte kurz.


»Und was macht man mit dem Bacillus?«, fragte Würmchen neugierig.
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